
Sucht beginnt im Alltag.
Prävention auch.

laut&leise
Magazin der Stellen für Suchtprävention im Kanton Zürich
Nr. 1, März 2019, erscheint dreimal jährlich

Rauchen, snusen,
schnupfen, dampfen,
vapen...
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Wann, wo und wie wird geraucht?
Alleine – in gesuchter oder erzwungener Einsamkeit? Gemeinsam – mit Gruppendruck oder als soziales Ereignis?
Mit Freundinnen oder Fremden? In einer gediegenen oder alltäglichen Atmosphäre? Nebenbei, im Stress oder als
kontemplative Pause? Auf der Suche nach einem bestimmten Lebensgefühl? Oder um das Selbstbewusstsein zu stärken?
Wird aus Genuss Sucht? Die Zeichnerin und Grafikerin Julia Marti hat für diese Ausgabe Raucherinnen und Raucher
in Pose gesetzt. (www.juliamarti.com)
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Editorial

Zweijährige, die am Glimmstängel
hängen; durchschnittliches Ein-
stiegsalter insRauchen siebenJahre;
drei Viertel Rauchende: Diese Zah-
len spiegeln die traurige und grauen-
volle Realität in Indonesien. Eine
Realität, die entsteht, wenn den pro-
fitorientierten Machenschaften von
Tabakkonzernen keine Schranken

gesetztwerden. Sowird in Indonesien bei Schulhöfen so-
wie im TV für Zigaretten geworben und Tabakprodukte
werdenkaumbesteuert.DieSchweiz stehtmit einerRau-
cherquotevon25,3%vergleichsweise gutda.Dasswiruns
damit noch nicht zufriedengeben können, ist klar. Ande-
re Länder in Europa sind uns weit voraus, so rauchen in
Dänemark nur halb so viele Menschen wie bei uns.
Damit auch in der Schweiz weniger Menschen an

den Folgen von Tabakkonsum erkranken und sterben,
sind neben Präventionsaktivitäten zwingend griffige
Massnahmen von Seiten der Politik gefordert. Dass es
mit Letzterem in der Schweiz hapert, zeigt «Tages-Anzei-
ger»-Reporter Jean-Martin Büttner in seinem Essay
pointiert auf.
Im Kanton Zürich werden die Angebote der verschie-

denen Akteure der Tabakprävention im Kantonalen
Tabakpräventionsprogramm gebündelt. Dieses stellt

Ihnen Domenic Schnoz in dieser Ausgabe vor. Eine der
Massnahmen auf Schulebene ist das SMS-Coaching-
Programm «ready4life». Stephanie Unternährer be-

schreibt, wie damit Berufslernende gestärkt werden, so-
dass sie weniger qualmen und dampfen oder erst gar
nicht damit anfangen.
Mit neuen Produkten versucht die Tabakindustrie ihr

Geschäft bei unswieder anzukurbeln.Was sie sich dabei
alles einfallen lässt, illustriert der Beitrag vonWolfgang
Kweitel und Thomas Beutler. Die Ärztin Isabelle Suda-
no geht auf die Wirkungsmechanismen der Tabakpro-
dukte ein.
Zum Einstieg in diese Ausgabe nimmt Sie Christian

Schwendimann, langjähriger und unermüdlicher Leiter
von Züri Rauchfrei, mit auf einen Rückblick über die
letzten 25 Jahre Tabakprävention im Kanton Zürich.
Ich wünsche Ihnen anregende Lektüre!

n

Sibylle Brunner, Beauftragte des Kantons Zürich für Prävention und
Gesundheitsförderung
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Alte und neue Tabak- bzw. Nikotinprodukte

Mit einer Raucherquote von gut 25 Prozent
können wir noch nicht zufrieden sein.
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Liebe Leserinnen und Leser



Seit dem 1. Januar 2019 übernimmt die
neu geschaffene Zürcher Fachstelle zur
Prävention des Suchtmittelmissbrauchs
(ZFPS) die Aufgaben der vorherigen
Zürcher Fachstelle zur Prävention des
Alkohol- und Medikamentenmiss-
brauchs (ZüFAM) sowie der Fachstelle
für Tabakprävention Züri Rauchfrei.
Letztere hat knapp 25 Jahre lang die
Tabakprävention im Kanton Zürich
massgeblich geprägt und blickt zurück
auf viele erfolgreiche Massnahmen

und eine breite Vernetzungstätigkeit,
weit über die Kantonsgrenzen hinaus.
Züri Rauchfrei wurde stark durch den
verdienten Geschäftsführer Christian
Schwendimann geprägt, der die Stelle
seit ihrer Gründungszeit leitete. Ihm
hat die Tabakprävention im Kanton
Zürich viel zu verdanken!
Die ZFPS vereint das Know-how der

beiden vorgängigen Fachstellen und
bündelt die vorhandenen Ressourcen,
um effiziente und wirksame Prävention

in den Bereichen Alkohol,
Tabak und Medikamente
zu betreiben, auch die
Kokainprävention
beschäftigt die Stelle. Die
Leitung der Stelle liegt bei
Domenic Schnoz, der bis
dato die ZüFAM führte.
Die ZFPS entwickelt und

implementiert kantons-
weite Projekte, stellt das
Wissensmanagement in
den erwähnten Bereichen
sicher und koordiniert
verschiedene Vernetzungs-
gefässe der kantonalen
Suchtprävention. Sie un-
terstützt das Netz der Stel-
len für Suchtprävention
im Kanton Zürich bei sub-
stanzspezifischen Frage-
stellungen und informiert
regelmässig über den aktu-
ellen Forschungsstand.
Ausserdem ist sie verant-
wortlich für die operative
Umsetzung des Kantonalen
Tabakpräventionspro-
gramms II. (ZFPS)

ZüFAM und Züri Rauchfrei werden ZFPS

Bewährtes vereinen
und weiterentwickeln

Meldungen

Unfallprävention im Strassenverkehr

Am Steuer Nie
Die Fachstelle ASN, eine der sieben
kantonsweit tätigen, spezialisierten
Fachstellen für Suchtprävention, tritt
seit Kurzem unter dem Namen «Am
Steuer Nie» (ASN) auf und präsentiert
sich mit neuem Logo und aktualisierter
Website. Inhaltlicher Schwerpunkt
bleibt die Verkehrssicherheit: Durch
erlebnisorientierte Präventionsarbeit,
innovative Einsatzmittel und attraktives
Informationsmaterial will ASN substanz-,
müdigkeits- und ablenkungsbedingte
Verkehrsunfälle verhindern. Berauscht,
schläfrig oder abgelenkt? – Am Steuer
Nie. (ASN)

Web: www.amsteuernie.ch
Kontakt: info@amsteuernie.ch
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In eigener Sache

«laut&leise»
abonnieren
UnserMagazin erscheint dreimal
jährlich und ist jeweils einem
Schwerpunktthema gewidmet.
Bleiben Sie stets auf dem Laufen-
den in Sachen Suchtprävention
im Kanton Zürich – abonnieren
Sie das «laut& leise».
Abo unter:
www.suchtpraevention-zh.ch >
Publikationen > Magazin laut&leise
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Juul

Factsheet
Eine neue Generation der E-Zigarette
ist auf dem Schweizer Markt erhält-
lich. Ein konkretes Produkt ist Juul.
Dieses sieht aus wie ein kleiner farbi-

ger USB-
Stick und ist
aufgrund des
Designs und
der süssen,
attraktiven
Geschmacks-
richtungen
stark auf
ein junges
Zielpublikum
ausgerichtet.
Ein neues
Factsheet

enthält die wichtigsten Infos zu
diesem Nikotinprodukt und kann
heruntergeladen werden. (Sucht
Schweiz)
Web: www.suchtschweiz.ch > Info-Materialien >
Neuheiten

Addendum

KNGS als Teil
von Schulnetz21

In der letzten Ausgabe von «laut
& leise» haben wir berichtet,
dass Zürcher Schulen ab Herbst
2019 bei Vertragserneuerung
im Kantonalen Netzwerk
Gesundheitsfördernder Schulen
(KNGS) zwischen dem Profil
«Gesundheitsfördernde Schule»
und «Nachhaltige Schule» wäh-
len können. Gerne möchten wir
präzisieren, dass dies nur für
die Volksschulen gilt, aber nicht
für die Schulen der Sek II.
Die beiden Netzwerke heissen
«Schulnetz21, Kantonales
Netzwerk gesundheitsfördern-
der Schulen Zürich Volks-
schulen» und «Schulnetz21,
Kantonales Netzwerk
gesundheitsfördernder Schulen
Sekundarstufe II Zürich».
(KNGS)

Preisausschreibung

Gesunde Gemeinde
Zum vierten Mal wird 2020 der nationale Preis «Gesunde
Gemeinde» bzw. «Gesunde Stadt» vergeben. Der Preis
versteht sich als Anreiz für vorbildliche Konzepte kom-
munaler und städtischer Gesundheitsförderung und
Prävention. Er dient derAnerkennung für beispielhafte
und multiplizierbare Programme und Massnahmen.
Mit der Preisverleihung und der Dokumentation werden
nachahmenswerte Beispiele landesweit bekannt gemacht
und gewürdigt. Einreichefrist ist der 3. Juni 2019. (Radix)

Web: www.preis-gesunde-gemeinde.ch

Geldspielprävention

Kartenset inelf Sprachen
Zur Thematisierung von pro-
blematischem Glücksspiel in
Gesprächsrunden mit Migran-
tinnen,wie beispielsweise Fem-
mes-Tische, gibt es neu spezi-
fisches Material. Ansprechende
Fotokarten inklusive Modera-
tionsanleitung ermöglichen das
Gespräch über Themen, die
häufig tabuisiert werden. Das
Kartenset ist in elf verschiedenen
Sprachen online bestellbar.
(Sucht Schweiz)

Web: www.suchtschweiz.ch > Info-Materia-
lien > Substanzen/Verhalten > Glücksspiel

Rauchstopp planen

Videos
Die Fachstelle für interkulturelle Suchtprä-
vention und Gesundheitsförderung (FISP) hat
das Video «Planen Sie Ihren Rauchstopp –
Tipps zurVorbereitung» veröffentlicht. Es ist
online in den sieben Sprachen Deutsch, Alba-
nisch, Bosnisch/Kroatisch/Serbisch, Franzö-
sisch, Portugiesisch, Spanisch und Türkisch
verfügbar. Die Texte der Videos basieren auf
der Broschüre «Rauchstopp – Tipps, die sich
bewährt haben» derAT Schweiz. Im ersten
Halbjahr 2019 wird der zweite Teil der Video-
serie produziert zum Thema «Bleiben Sie
beim Nichtrauchen». (FISP)

Web: bit.ly/2MP4zv8
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D as muss man der Tabakindustrie
lassen: Sie kennt sich mit doppel-
deutigen Botschaften aus. Besser

noch, ihre Doppeldeutigkeit gerät dank
ihrer Strategie zum Eindeutigen. Was of-
fiziell verurteilt wird, erweist sich als
Aufforderung. Das zeigt keine Botschaft
besseralsdieAppellederTabakproduzen-
ten an die Jugend.
Offiziell gibt man sich natürlich be-

sorgt. Selbstverständlichwollemannicht,
das Jugendliche rauchen, hört man von
den Tabakfirmen immer wieder im be-
sorgten Tonfall. Oder wie es Nick Naylor
sagt, der fiktive Sprecher von Big Tobacco
in «Thank You for Smoking», der brillan-
ten Satire sowohl auf die Tabakproduzen-
ten wie auch auf ihre politisch korrekten
Gegner: «Es ist in unserem Interesse, die
jungen Leute am Leben und am Rauchen
zu halten.»
Die Jugend bleibt derwichtigste Erobe-

rungsmarkt für die Tabakindustrie, weil
Jugendliche umso länger rauchen, je frü-
her sie damit anfangen. Weshalb die
TabakleuteeinenbrillantenSloganersan-
nen: «Adult Choice» – Rauchen ist eine
Wahl für Erwachsene. Denn Erwachsen-
sein ist cool, und um cool zu sein, bedarf
es einer Zigarette. Dies signalisiert Sinn-
lichkeit für beide Geschlechter, den Ein-
druck einer gewissen Verruchtheit, das
Versprechen auf Genuss, der alle Neben-
wirkungen wegbläst. Also fixte der Satz
direkt die Jungen an.
Aber die Tabakindustrie hatte es zu

weit getrieben mit ihren Behauptungen,
ihren Fälschungen und jahrzehntelangen
Lügen. Nach einemMusterprozess in den

Essay

Der Faktor Coolness

USA mussten ihre Vertreter Abermillio-
nen zahlen und Hunderttausende inter-
nerMemosherausgeben.Sohatdas Image
der Industrie nach den Prozessen in den
USA gelitten, auchwurde sie mit strenge-
ren Rauchverboten konfrontiert.
Sie musste mit etwas Neuem kommen.

Aus dieserÜberlegung heraus investierte
die Tabakindustrie eine Menge Geld, um
das Unmögliche möglich zu machen:
EinenZigarettentyp zukreieren, dernicht

giftfrei ist, aber deutlich weniger giftig
wirkt als die herkömmlichen Sorten.
Iqos und Juul, das ist keine Frage, sind

weniger schädlich als die Zigarette. Die
Tabakindustrie verlangt jetzt sogar, das
Rauchverbot für diese Produkte aufzuhe-
ben, und auch vom Jugendschutz hält sie
nichts. Das Schweizer Parlament, von der
TabaklobbyseitJahrzehntensystematisch
perforiert, hat sich bisherund erneut auf-
geschlossen gezeigt. Kaum ein Land lässt
sichpolitischdermassenvonderTabakin-
dustrie umgarnenwie die Schweiz. Sie ist
eines der wenigen Länder, welche die
Tabakkonvention der Weltgesundheits-
organisation nicht ratifiziert haben. Ihre
Gesetze bleiben laxer als in anderen
Ländern.
Was heisst das jetzt für Iqos und Juul

undwasfürandereneueVariantendesNi-
kotinkonsums, die sonst noch angeboten

werden?Vor einem Jugendschutz müssen
die Multis in der Schweiz keine Angst ha-
ben; dieselben Politiker, die sonst gerne
dieGesundheitderBevölkerungbeschwö-
ren, verhalten sich derTabakindustrie ge-
genüber willig, um nicht zu sagen unter-
würfig.
Und jetzt kommtdiePointe:ObdieJun-

gen ein so bieder aussehendes Produkt
wie Iqos akzeptieren werden, spielt gar
keine Rolle, es ist auch egal, wenn die

Faszination für den Nikotinspender Juul
nachlässt. Denn diese ganze Schadstoff-
reduktions-Parade lässt sich als Ablen-
kung verstehen: Denn solange die Tabak-
firmen weiterhin regulär Zigaretten
verkaufen, bleibt ihre Offensive für
«gesündere» Produkte eine Ablenkung,
präziser formuliert: eine PR-Grosskam-
pagne mehr.

n

Jean-Martin Büttner, 1959, arbeitet als Reporter für
den «Tages-Anzeiger».

Solange Tabakfirmen weiter regulär Zigaretten verkaufen, bleibt
ihre Offensive für «gesündere» Produkte eine Ablenkung, präziser
formuliert: eine PR-Grosskampagne mehr.



US-Gesundheitsminister hiess Luther
Terry, erwurde1961vonPräsidentKenne-
dy ins Amt berufen und durch diese gross
angelegte Untersuchung weltberühmt. Es
war der erste fundierte Forschungsbe-
richt, der klar den Zusammenhang von
Rauchen und Lungenkrebs aufzeigte und
das Risiko für andere Lungenkrankheiten
und Herz-Kreislauf-Erkrankungen doku-
mentierte. Die Rezeption dieses Berichts
in den USA, in Europa sowie in der
Schweiz brachte die Gefahren des Rau-
chens schlagartig ins Bewusstsein – ver-

mutlich auch bei meinem Vater. Epide-
miologische Grafiken zeigten ab jenem
JahrdenBeginndesNiedergangsderRau-
cherrate – soblieb auchderAutorbis heu-
te rauchfrei.
Trotzdem berichtete die deutsche Zei-

tung «Die Zeit» zum 10-Jahr-Jubiläum des
Terry-Reports über eine Veranstaltung in
Philadelphia, an der Luther Terry eine
erste, allerdings ernüchterndeBilanz zog:
«Bei derJugend sindwirwenig erfolgreich
gewesen: Es gab keinen Rückgang. Die Ju-
gendlichen fangenauchviel früheranund
immer mehrMädchen sind dabei.»

Gründung von Züri Rauchfrei

Züri Rauchfrei wurde nicht allein in stra-
tegischer Absicht gegründet, im Kanton
Zürich dem Rauchen den Kampf anzusa-

gen. DerAnlass war viel dramatischer. Es
waren die Bilder der offenen Drogensze-
ne. Ausgehend von der Entwicklung von
jugendlichen Subkulturen in den USA
nach dem Zweiten Weltkrieg und insbe-
sonderemit demAufkommen derHippie-
SzeneanderWestküstewenigeJahrenach
dem Terry-Report wurden Drogen zum
Sinnbild der Jugend. Ähnlich wie beim
Rauchen, einfach viel rascher, zeigten
sich überdeutlich die negativen Folgen.
Besonders der Heroingebrauch war
von massiven gesellschaftlichen Aus-

wüchsen begleitet: Unmittelbar zeigten
sich Verwahrlosung, Verelendung, kör-
perlicher Verfall. Im Kanton Zürich wur-
de dieses Problem in den 1980er-Jahren
mit einem wissenschaftlichen Hinter-
grund rasch und gezielt angegangen. Mit
Unterstützung der Professoren Ambros
UchtenhagenundFelixGutzwillervonder
Universität Zürich wurde Anfang der
1990er-Jahre einKonzept zurEtablierung
der Suchtprävention vorgelegt, das einen
Verbund von acht regionalen Suchtprä-
ventionsstellen und acht spezialisierten
Fachstellen vorschlug. Eine dieser Fach-
stellenwurde inVereinsform1993alsZüri
Rauchfrei gegründet, getragen von der
Krebsliga, der damaligen Lungenliga,
derÄrztegesellschaft, demApothekerver-
band undweiteren Gesundheitsorganisa-

Unsere Geschichte beginnt am
1. Februar 1994 – oder noch etwas
früher. Die meisten Leserinnen

und Leser von «laut & leise» sind mit dem
Zigarettenqualm gross geworden, also in
den 60er-, 70er- und 80er-Jahren des letz-
ten Jahrhunderts. Die einen haben mit
Rauchenbegonnenundwiederaufgehört,
andere haben von Anfang an die Hände
davon gelassen. Und eine Minderheit
raucht noch heute, einige bewusst und
nach eigenem Verständnis genussvoll,
hastig und süchtig die anderen. Blicken
wir weiter zurück auf das Jahr 1964. Der
Autor war damals zehn Jahre alt. Auf
Fotos sieht man ihn mit Eltern und Ver-
wandtenmit Zigarren oderZigaretten, die
Cousinen inQualm gehüllt, aber anWeih-
nachten erwartungsvoll lächelnd. Kurze
Zeit später, es muss anWeihnachten oder
anderKonfirmationAnfang 1970gewesen
sein, zeigen Bilder, in Farbe, ein Wohn-
zimmer ohne Rauch. Dafürmit einemRe-
vox-Tonband auf dem Salontisch. Die Er-
innerung mag trügen, aber es war das
Geschenk oder die Belohnung für eine
rauchfreie Jugend.Was bewirkte in jenen
wenigen Jahren den Sinneswandel?

Der Terry-Report

Die Sonntagsausgabe der NZZ vom
5. April 1964 behandelte im Wissen-
schaftsteil auf zweiSeitendasThema«Ge-
fahren des Rauchens». Die renommierte
Radiologin der Uni Zürich Professorin
HediFritz-Niggliberichteteüberdeneben
erschienenenReport des amerikanischen
«Departements für Gesundheit, Erzie-
hung undWohlstand»mit demTitel «Rau-
chen und Gesundheit». Der zuständige

25 Jahre Tabakprävention im Kanton Zürich

No smoke–more power

Warum wurde Züri Rauchfrei gegründet? Welches waren die Schwerpunkte der Fachstelle während 25 Jahren? Der Autor
hat als Stellenleiter von Züri Rauchfrei dazu beigetragen, dass Rauchen nicht mehr so cool ist wie im letzten Jahrhundert.

Von Christian Schwendimann

8
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Züri Rauchfrei wurde nicht allein in strategischer Absicht
gegründet, im Kanton Zürich dem Rauchen den Kampf anzusagen.
Der Anlass war viel dramatischer. Es waren die Bilder der offenen
Drogenszene.
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nernmit Lektionshilfen,Videos und einer
Rauchmaschine. Der Koffer, diesmal ex-
tra produziert und mit einem farbigen
Schriftzug versehen, brauchte rasch eine
zweiteAuflage undwurde bis zurJahrtau-
sendwende an über 250 Schulen im Kan-
ton Zürich verkauft und in den weiteren
Jahren Dutzende Male ausgeliehen.
In jenem Jahr gab es zudem die erste

Aktion zur Eindämmung des Qualms an
der Uni Zürich unter dem Motto «Ab
31. Mai rauchen an der Uni nur noch die
Köpfe». Der Webauftritt von Züri Rauch-
frei erfolgte 1998,wir rüstetenunsdamals
miteinemmobileinsetzbarenMessestand
aus und Jugendliche versuchten wir mit
einerMütze mit dem Slogan «smokefree –
real free» zu gewinnen. Ergänztwurde die
Projektpalette durch «Lehrzeit ohne
Rauch», das Vorläuferprojekt des später
erfolgreichen Projekts «Rauchfreie Leh-
re», und «Rauchzeichen», einem Unter-

richtsprogramm für Berufsschulen. Mit
derÜberschrift «Klarsicht» fasstenwirdie
verschiedenen Jugendangebote in einem
professionell gestalteten Flyer zusammen
und belieferten damit alle Schulen im
Kanton Zürich.

Schutz vor Passivrauchen

Erinnern wir uns, wie sich das Leben im
öffentlichen Raum vor 25 Jahren abspiel-
te. Gerauchtwerden durfte in Zügen, Res-
taurants, Flugzeugen: überall.Wenn man
auf die Frage «Stört es Sie, wenn ich rau-
che?» mit «Ja» antwortete, wurde man

tionen. Die Koordination übernahm das
damalige Institut für Sozial- und Präven-
tivmedizin der Universität Zürich (ISPM)
mit dem Projektverantwortlichen Roland
Stähli. Die Geschäftsstelle Züri Rauchfrei
nahm am 1. Februar 1994 den Betrieb auf.

Die frühen Jahre

Am internationalen Tag des Nichtrau-
chens, am 31. Mai 1994, erfolgte der erste
grosse Auftritt von Züri Rauchfrei. Über
die Pressekonferenz wurde gut berichtet,
mit Artikeln in den Zürcher Blättern und
Beiträgen inLokalradiosunddemFernse-
hen DRS. Diesen Ankertag der Tabakprä-
vention nutzte Züri Rauchfrei in den fol-
genden Jahren immer wieder, um auf
Plätzen in Zürich, Winterthur oder den
Landstädten eine breitere Öffentlichkeit
zu informieren und zu sensibilisieren.
Ganz im Sinne der Erkenntnis von Lu-

ther Terry, dass der Jugend ein besonde-
res Augenmerk zu gelten habe, standen
Schulen imZentrumunserer frühenAkti-
vitäten. Quasi als Mitgift übergab uns die
Krebsliga einen Unterrichtskoffer mit
Dias, einem Video und Materialien zum
Abgeben. Ein Jahr später strebten wir die
Zusammenarbeit mit unserem Dachver-
band, der Schweizerischen Arbeitsge-
meinschaft Tabakprävention (AT) an, um
das neu lancierte Projekt «Über denWol-
ken … anstatt im Qualm» im Kanton Zü-
rich zu verbreiten. Im Untertitel dieses
aus England stammenden Angebots war
zu lesen: «Ein Projekt fürJugendliche und
junge Erwachsene, die ihrer Raucherkar-
riere ein Ende setzen wollen.»
1997war ein ersterHöhepunkt unserer

jungen Fachstelle: In Zusammenarbeit
mit der Lungenliga Aargau lancierten wir
den Unterrichtskoffer «No smoke – more
power»,dermitHilfesogenannterLeittex-
te diewichtigstenThemen rund umsRau-
chen aufgriff unterVerwendung von Ord-

schroff angeschaut. Gut gemeinte, aber
wenig nützliche Nichtraucher-Ecken wa-
ren vorhanden. Die Gesetzgebung, auch
oder gerade aus Sicht der Berufstätigen,
war verheerend. Die Kleider hingen über
Nacht draussen zumAuslüften.
Wissenschaftlich wurde der Zusam-

menhang zwischen Passivrauchen und
gesundheitlichen Nachteilen bis hin zu
Lungenkrebs undHerzinfarkt laufend er-
härtet.2003 legteZüriRauchfreieineklei-
ne qualitative Studie vor, die aufzeigte,
dassderfreiwilligeWegnicht funktionier-
te. International kamen uns 2004 Irland
und Italien zu Hilfe. Mit weitgehenden
Rauchverboten in InnenräumenundRes-
taurants erstaunten sie vorerst Europa –
man dachte damals, die Italiener hielten
sich doch nicht anVerbote. Aber siehe da,
die rauchfreien Restaurants wurden zum
Erfolg. In der Schweiz zogen die Kantone
Tessin undGenf bald nach und zwarnicht

durch Dekrete von oben, sondern durch
Volksabstimmungen, die mit hohem Ja-
Anteil das Rauchverbot legitimierten.
DieZeichenderZeitwurdenendlich im

ZürcherKantonsratgesehenunddasneue
Gesundheitsgesetz enthielt 2007 Bestim-
mungen zum Verkaufsverbot von Tabak-
waren an unter 16-Jährige sowie zu einem
Rauchverbot in öffentlich zugänglichen
Gebäuden. Die rauchfreien Restaurants
wurden allerdings erst nach der Lancie-
rung einer kantonalen Initiative der Lun-
genliga Zürich, unter der Leitung von Dr.
Otto Brändli, und dem deutlichen Ja des

Erinnern wir uns, wie sich das Leben im öffentlichen Raum
vor 25 Jahren abspielte. Geraucht werden durfte in Zügen,
Restaurants, Flugzeugen: überall. Wenn man auf die Frage
«Stört es Sie, wenn ich rauche?» mit «Ja» antwortete,
wurde man schroff angeschaut.



schulamt. Im regen Austausch mit der
deutschen Bundeszentrale für gesund-
heitliche Aufklärung packte sie die Adap-
tation des Manuals «Auf dem Weg zur
rauchfreien Schule» an. Der Leitfaden
wurde in einer grossen Zahl an Schulen
des Kantons Zürich wie der ganzen
Schweiz abgegeben. Neben der Anleitung
zur Einführung einer komplett rauchfrei-
enSchulumgebung, inklusivederAussen-
räume und Areale, enthielt der Leitfaden

Materialien für den Unterricht und ganz
neu Ausstiegshilfen für rauchende Schü-
lerinnen und Schüler.
Um die Wirkung dieses Leitfadens

einigermassen abzuschätzen, wurde 2011
eineUmfrage bei 680 Schulen in denKan-
tonen Bern und Zürich durchgeführt. Als
Resultat konntenwirmitnehmen,dassdie
rauchfreie Schule in der Volksschule
schonweit vorangeschrittenwarund dass
im Unterricht bei der Hälfte der antwor-
tenden Schulen das gut eingeführte und
mehrmals evaluierteProjekt «Experiment
Nichtrauchen» zum Einsatz gelangte.
Rauchstopphilfen für Jugendliche wur-
den allerdings nur in fünf Prozent dieser
Schulen mittels evidenzorientierter Me-
thoden angeboten.

War Züri Rauchfrei erfolgreich?

Die epidemiologischenDaten zeigen, dass
in Deutschland, der Schweiz und damit
auch im Kanton Zürich noch nie so wenig
Schülerinnen und Schüler mit Rauchen
angefangen haben wie in letzter Zeit. Ein

Zürcher Stimmvolkes 2008 eingeführt.
Mit der zunehmenden Professionalisie-
rung staatlicher Interventionen verband
sich die Frage nach derenWirkung: Rau-
chen die Jugendlichen weniger? Sinkt die
Raucherrate?

Wirkung erreicht?

Wie immer im sozialen Zusammenhang
gibt es dazu keine einfachen Vorgehens-
weisen undAntworten.AmSchweizer So-

ziologenkongress von September 2003 in
Genf stellte der Autor ein Modell zur Er-
klärung des Einstiegs zum Rauchen vor.
Dieses Modell basierte auf wissenschaft-
lichen Grundlagen, hatte jedoch zum
Zweck, Massnahmen zu gewichten und
Schwerpunkte für die weitere Arbeit fest-
zulegen. Eine Schlussfolgerung war, den
Freizeitbereich stärker in unsere Bemü-
hungen einzubeziehen und eine Projekt-
stelle zu schaffen. Die Züri-Rauchfrei-
Mitarbeiterin Barbara Steiger verfolgte
mit Elan dieses Ziel, knüpfte ein kantona-
les Netzwerk und setzte mit nationalen
Partnerorganisationen Projekte um. Er-
nüchternd mussten wir allerdings bald
feststellen, dass sich Jugendliche in der
Freizeitkaumbelehrenlassenwolltenund
die Akteure in den Jugendeinrichtungen
ebenfalls wenig Interesse zeigten.
Die Konsequenz daraus: zurück auf

Feld eins – zurück in die Schulen. Gegen
Ende 2005 stiess Ute Herrmann zum
Team, reich an Erfahrungen aus ihrerAr-
beit beim kantonalen Mittel- und Berufs-

ResultatdervernetztenundgezieltenVor-
gehensweise und damit unserer Arbeit
der letzten 25 Jahre. Leider bleibt seit ei-
nigen Jahren die Gesamtprävalenz stabil,
jede vierte Person in der Schweiz raucht
weiterhin. Was zu tun wäre, wissen wir.
Das übersteigt aber die Zuständigkeit
einer kantonalen Fachstelle. Die Verant-
wortung für ein griffiges Tabakprodukte-
gesetz verbunden mit weitgehendenWer-
beverboten für Tabakprodukte liegt beim
National- und Ständerat.

n

Christian Schwendimann ist Soziologe und war
25 Jahre lang Geschäftsführer der Fachstelle
für Tabakprävention im Kanton Zürich mit dem
Namen Züri Rauchfrei. Die Fachstelle war Teil des
Verbundes der Stellen für Suchtprävention und
Mitherausgeberin dieses Magazins.
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Die epidemiologischen Daten zeigen, dass in Deutschland, der
Schweiz und damit auch im Kanton Zürich noch nie so wenig
Schülerinnen und Schüler mit Rauchen angefangen haben wie
in letzter Zeit. Ein Resultat der vernetzten und gezielten Vorge-
hensweise und damit unserer Arbeit der letzten 25 Jahre.

Jubiläums- und Eröffnungs-
konferenz
Am Donnerstagnachmittag, 4. April
2019, führen Züri Rauchfrei und die
neueZürcherFachstelle zurPrävention
des Suchtmittelmissbrauchs (ZFPS)
eine gemeinsameFachkonferenz durch
zum Thema «Tabakprävention im Kan-
ton Zürich: gestern – heute – morgen».
Mit derVeranstaltung wird das 25-Jah-
re-Jubiläum von Züri Rauchfrei und
gleichzeitig die Neuausrichtung der
ZFPS (ehemals ZüFAM) gefeiert. Die
ZFPS ist ab Beginn 2019 für die Koordi-
nation und Umsetzung von Projekten
zur Tabakprävention verantwortlich.

Programm und Anmeldung:
www.zurismokefree.ch oder www.zfps.ch





Ihr müsst uns nicht immer nur erzäh-
len, wie schädlich das Rauchen ist.
Helft uns lieber mal, besser mit Stress

umzugehen, dann müssen wir gar nicht
erstdamitanfangen.»DieseAussageeiner
Lernenden ist exemplarisch für den Para-
digmenwechsel, welcher auch in der Ta-
bakprävention fürBerufslernendeEinzug
genommen hat. Mit dem SMS-Coaching-
Programm «ready4life» der Lungenliga
wird deshalb der Fokus auf die Stärkung
der Lebenskompetenzen gelegt: Stress-
management und Sozialkompetenztrai-
ningwerdenmit demThemaTabak gekop-
pelt und ergeben so ein interaktives SMS-
und internetbasiertes Programm, das die
Widerstandsfähigkeit gegen Substanz-
konsum stärkt und Rauchende individu-
ell bei einem Rauchausstieg unterstützt.
Das Programm wurde vom Schweizer

Institut für Sucht- und Gesundheitsfor-
schung (ISGF) in enger Zusammenarbeit
mit der Lungenliga entwickelt. Es basiert
auf demwissenschaftlich erprobten «Mo-
bile CoachTabak», einem SMS-Coaching-
Programm des ISGF, das sich auf die Re-
duktion des Zigarettenkonsums und den
Rauchausstieg fokussiert (Haug et al.
2013; siehe auch Hauser und Haug, «laut
& leise» 2-2017). Für «ready4life» wurden
zwei Module entwickelt: das Modul 1 fo-
kussiert auf die Stärkung im Umgang mit
Stress, dasModul 2 legt den Schwerpunkt
auf der Sozialkompetenz. Beide Module
sind mit dem Thema Tabak gekoppelt.

Warum diese Zielgruppe?

Der Übertritt nach der obligatorischen
Schulzeit in eine weiterführende Ausbil-
dung ist für Jugendliche ein wichtiger Le-
bensübergang und eine vulnerable Phase
bezüglich des Einstiegs in den Substanz-
konsum. Nach wie vor ist der Raucher-
anteil unter Jugendlichen an den Berufs-
schulen deutlich höher als bei
Jugendlichen, die ein Gymnasium besu-
chen. Die relativen Bildungsunterschiede
haben sich teilweise sogar vergrössert
(LLAG 2017; Kuntz et al.). Der Eintritt in
die Welt der Erwachsenen wird mit dem

Eintritt in eine Berufslehre beschleunigt.
Das SMS-Coaching von «ready4life» ist
spezifisch auf die Lebenswelt der Berufs-
lernenden abgestimmt. Mit zielgerich-
teten SMS zum richtigen Zeitpunkt

(beispielsweise amMorgen einesArbeits-
tages) werden die Lernenden unterstützt,
mit den Herausforderungen ihres Alltags
besser umzugehen.

Coaching hilft

Das Programm läuft seit 2016 in verschie-
denenKantonenderSchweiz.DieEvalua-
tionsergebnisse für das Schuljahr 17/18
weisen in eine positive Richtung: Sowohl
bei dennichtrauchendenwie auchbei den
rauchenden Teilnehmenden zeigt sich im
Modul 1 eine signifikanteAbnahme im er-
lebten Stress zwischen dem Beginn des
Programms und nach dessen Ende. Bei
rauchendenTeilnehmenden desModuls 1
und Teilnehmenden des Moduls 2 verrin-
gerten sich die Prävalenzen im Alkohol-,
Tabak- und Cannabiskonsum zwischen
der Eingangs- und der Nachbefragung.
VomAnfang bis zumEndedes Programms
ergab sich bei den nichtrauchenden Teil-
nehmenden keine signifikante Zunahme
der Raucherquote. Es fand also kein Ein-
stieg ins Rauchen statt, was als weiterer
Erfolg zu verbuchen ist. (Haug und Paz
Castro, 2018).

Umsetzung imKanton Zürich

ImKantonZürichwird das Projekt alsGe-
meinschaftsprojekt der Fachstelle Sucht-
prävention Mittelschulen und Berufsbil-
dung, Lunge Zürich und der Zürcher
Fachstelle zur Prävention des Suchtmit-
telmissbrauchs (ZFPS) im laufenden
Schuljahr zum ersten Mal angeboten. Die
Projekteinführung erfolgt über die Be-
rufsschulklassen. Die Lernenden erhal-

ten die Möglichkeit, an der Onlinebefra-
gung teilzunehmen. Basierend auf ihren
Antworten erhalten sie im Anschluss
während vier Monaten individualisierte
SMS-Nachrichten mit Informationen,

Fragen und Links zu Videos, die sie bei
einem besseren Umgang mit Stress und
beiderReflexion ihresKonsumverhaltens
unterstützen. Alle Lernenden im Kanton
machenindiesemJahrimModul1mit.Die
Projekteinführung via Berufsschulklas-
sen hat sich bewährt. In diesem Setting
könnendurchschnittlich fastviervon fünf
Lernenden (79%) für eine Teilnahme ge-
wonnen werden (Haug und Paz Castro,
2018).
Das grosse Interesse der kantonalen

Berufsschulen am Projekt ist sehr erfreu-
lich. Im aktuellen Projektjahr haben rund
120 Klassen mit über 2000 Lernenden die
Onlinebefragung ausgefüllt. Davon mel-
deten sich 1524 Lernende für das Pro-
gramm an. Diese hohe Teilnehmerzahl in
so kurzer Zeit ist ein schöner Erfolg. Wir
bleibendran,wennesabnächstemAugust
wieder heisst: Bist du ready4life?

n

Stephanie Unternährer ist Gesundheitswissen-
schaftlerin und arbeitet bei der Zürcher Fachstelle
zur Prävention des Suchtmittelmissbrauchs (ZFPS).
Sie ist die Projektleiterin von «ready4life» im Kanton
Zürich und seit Beginn des Projekts im Jahr 2016
bei der Projektentwicklung mit dabei.

Mehr Infos: www.r4l.swiss

Literaturangaben
• Hauser, L., Haug, S.: Nicht ohne mein Smartphone;
laut & leise (2017, Nr. 2)
• Haug, S., Paz Castro, R.: ready4life: mobiltelefon-
basierte Förderung der Lebenskompetenz und des
Rauchausstiegs bei Lernenden
• Lungenliga Aargau 2017, Ist-Zustands-Analyse an
Berufs- und Mittelschulen im Kanton Aargau

SMS-Coaching für Berufslernende

ready4life

Das Ziel von «ready4life» ist, Lebenskompetenzen zu fördern. Das SMS-Coaching ist spezifisch auf die Lebenswelt der
Berufslernenden abgestimmt und hilft beispielsweise, mit Stress umzugehen oder mit dem Rauchen aufzuhören.

Von Stephanie Unternährer
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Nach wie vor ist der Raucheranteil unter Jugendlichen
an den Berufsschulen deutlich höher als bei Jugendlichen,
die ein Gymnasium besuchen.
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Kantonales Tabakpräventionsprogramm II (KTPP II)

Bewährtes wird besser

Rauchstoppwettbewerb für das Personal
der kantonalen Verwaltung bereits eine
erste Massnahme erfolgreich umgesetzt
werden.

3. Koordination von seriösen Rauchstopp-
angeboten

Umdiese Koordination imKanton zu ver-
bessern,wird zurzeit eineZusammenstel-
lung aller entsprechenden Angebote vor-
genommen, um in einem zweiten Schritt
einerseits die Schnittstellen zwischen
diesen Angeboten auszuarbeiten und an-
dererseits der interessierten Öffentlich-
keit einen differenzierten Überblick über
diese zu ermöglichen.

4. Informationen für Rauchende

DazuwurdeeindetailliertesKommunika-
tionskonzept erarbeitet und die verschie-
denen Akteuren sind aktiv in diesen Pro-
zess miteinbezogen worden. Mit dessen
HilfekönnenInformationenfürRauchen-
de künftig systematisch geplant und um-
gesetzt werden.

Ausblick und Vision

Viel ist bereits erreicht, aber es bleibt
noch viel zu tun. Die Hauptziele des Pro-
gramms, denEinstieg insRauchen zuver-
hindern – mit dem Fokus auf Kinder und
Jugendliche, den Rauchausstieg und
rauchfreie Lebensbereiche zu fördern so-
wie die Lebenskompetenzen, vornehm-
lich bei Jugendlichen, zu erhöhen, sind
ambitioniert. Dank der starken Unter-
stützung durch Lunge Zürich sowie der
Fachstelle Suchtprävention Mittelschu-
len und Berufsbildung konnte für Berufs-
schülerinnen und -schüler mit dem Pro-
jekt «ready4life» ein neues Projekt in die
Umsetzung gebracht werden, das gleich
mehrere der gesetzten Ziele anpeilt (vgl.
Artikel auf S. 12).
Last but not least wurde 2018 in enger

Zusammenarbeit mit den Akteuren der
Tabakprävention eine gemeinsameVision
fürdenKanton Zürich erarbeitet undver-
abschiedet, die dem KTPP II als Leitge-
danke dienen soll:

• Über80Prozent derBevölkerung leben
frei von Tabak,
• mindestens 85 Prozent der Jugendli-
chen zwischen 15 und 19 Jahren entschei-
den sich für ein nikotinfreies Leben, und
• die Bevölkerung ist gut informiert über
Tabakprodukte und deren Risiken und ist
vor Passivrauch geschützt.
Dankderengenund gut funktionieren-

denZusammenarbeit zwischendemInsti-
tut für Epidemiologie, Biostatistik und
Prävention der Universität Zürich (EBPI)
und derZFPS sowieweiterenAkteuren im
Kanton sindwir zuversichtlich, die ambi-
tionierte Vision in den kommenden Jah-
ren umsetzen zu können.

n

Domenic Schnoz ist Soziologe mit dem Schwer-
punkt Sucht, die er seit seiner Studienzeit aus
verschiedenen Blickwinkeln beleuchtet. Er leitet
die Zürcher Fachstelle zur Prävention des Sucht-
mittelmissbrauchs (ZFPS) .

P räventiveMassnahmensindbeson-
ders dann wirkungsvoll und effi-
zient, wenn sie aufeinander abge-

stimmt und in einem gut vernetzten
Setting umgesetztwerden können.Umdie
Tabakpräventionsaktivitäten in den Kan-
tonen in ein Gesamtkonzept einzubinden
und die Bemühungen mit konkreten Ziel-
und Massnahmenplänen zu fokussieren,
fördert daher der Tabakpräventionsfonds
(TPF) seit einigen Jahren die kantonalen
Tabakpräventionsprogramme. Zwischen
2013 und 2016 wurde ein solches Pro-
gramm erstmals auch im Kanton Zürich
umgesetzt und evaluiert.

Weiterentwicklung

Das Fortsetzungsprogramm – Kantonales
TabakpräventionsprogrammII (KTPPII) –
nimmt die in der Evaluation ermittelten
Stärken und Schwächen des Vorgänger-
programms auf und entwickelt diese wei-
ter. Verbessert werden sollten gemäss
Evaluation insbesondere vier Punkte:

1. Integration von Fachpersonen aus dem
medizinischen Bereich

Dies wurde in den ersten beiden Jahren
des KTPP II mit der Einbindung von
verschiedenen Akteuren bereits stark
vorangetrieben. So sind beispielsweise
Ärztinnen und Ärzte aus der Klinik
Hirslanden sowie demUniversitätsspital,
die über langjährige Erfahrungen im
Tabakbereich verfügen, Teil des Pro-
gramms. In den kommenden zwei Jahren
soll dieses Setting konsequent miteinge-
bunden werden.

2. Einbindung der Verwaltung ins Pro-
gramm

Diese engereKooperationmit derVerwal-
tung wird strategisch mit der Einbindung
eines Begleitgremiums gewährleistet, wo
wichtige Vertreter aus der Verwaltung
mitarbeiten. Darüber hinaus wurde auf
der operativen Ebene mit der Kooperati-
on mit dem Personalamt des Kantons Zü-
rich bereits ein wichtiger Grundstein ge-
legt. Im Frühling 2018 konnte mit einem

Das Kantonale Tabakpräventionsprogramm II (KTPP II) soll den Einstieg ins Rauchen verhindern sowie den Rauchausstieg
fördern. Die Massnahmen, die zwischen 2013 und 2016 umgesetzt und evaluiert wurden, werden ab 2019 verbessert.

Von Domenic Schnoz

Zürcher Fachstelle zur
Prävention des Suchtmittel-
missbrauchs (ZFPS)
Die strategische Steuerung des kanto-
nalen Tabakpräventionsprogramms II
(KTPP II) obliegt dem Institut für Epi-
demiologie, Biostatistik und Präven-
tion der Universität Zürich (EBPI). Bis
Ende 2017 war die Fachstelle Züri
Rauchfrei für die operative Steuerung
verantwortlich. 2018 wurde diese der
Zürcher Fachstelle zur Prävention des
Alkohol- und Medikamentenmiss-
brauchs (ZüFAM) übertragen, die sich
seit Anfang 2019 Zürcher Fachstelle
zur Prävention des Suchtmittelmiss-
brauchs (ZFPS) nennt. Stephanie Un-
ternährer ist seit Mitte 2018 zuständig
für die Koordination und Umsetzung
des Tabakpräventionsprogramms. Der
VereinZüriRauchfreiwirdnach25Jah-
renperEndeSeptember2019aufgelöst.

www.zfps.ch
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Interview mit PD Dr. med. Isabella Sudano

Abhängigkeit
gehört zum Business
der Tabakindustrie

spielsweise zwanzig Jahre lang immer ein
Nikotinpflaster tragen, würde die Niere
geschädigt, weil Nikotin ein Gift ist, das
von der Niere dauernd abgebaut werden
muss. Und wegen des Pflasters würde die
Haut leiden. Was Nikotin jedoch verur-
sacht, ist die Abhängigkeit, und zwar auf-

grund der bereits beschriebenen positi-
ven Wirkungen im Belohnungssystem
unseresGehirns. In derNaturhatNikotin
die Aufgabe, als Nervengift die Tabak-
pflanze vor Insekten zu schützen.

l & l:Was ist dann schädlich?
Sudano: Die für den Menschen gesund-
heitsschädigenden Wirkungen werden
verursacht durch Substanzen, die im Ta-
bak vorhanden sind oder durch die Ver-
brennungvonTabak entstehen. Beispiels-
weise erhöht sich die Gefahr von Krebs,
Gefässkrankheiten und Atemwegser-
krankungen und der Geschmacks- sowie
Geruchssinn wird beeinträchtigt. Kurz
gesagt, der Tabakkonsum reduziert die
Lebenserwartung und vermindert die
Lebensqualität.

l & l:Warum werden Jugendliche schnel-
ler abhängig von Nikotin?
Sudano: Ich bezeichne unser Gehirn
manchmal als ein Schlitzohr. Wenn ihm

etwasbesondersgutgefällt,dannmachtes
mehr Platz für Substanzen, die eine posi-
tiveWirkungverursachen, indemesdafür
mehr Rezeptoren zurVerfügung stellt. Da
sich bei Jugendlichen das Gehirn in einer
extremstarkenEntwicklungsphasebefin-
det, gewöhnt sich ein jugendliches Gehirn

viel schneller an den Nikotinkonsum.
Ebenso prägt sich das Gehirn viel schnel-
lerdiemitdemRauchenverbundenenGe-
wohnheiten ein.

l & l:Welche körperlichen Schädigungen
werden auf den Rauch zurückgeführt?
Sudano: Über den Rauch kommt sowohl
fürdenRaucherwie fürdie Passivrauche-
rinbeispielsweisevielKohlenmonoxid ins
Blut. Dies hat unter anderem sauerstoff-
armes Blut zur Folge, was wiederum
schädlich für den Herz-Kreislauf ist. Bei
Raucherinnen und Rauchern wird der
Rauch einerseits über die Lunge aufge-
nommen, andererseits über den Mund.
Dort löst sich der Rauch im Speichel auf
und gelangt so direkt in den Magen, was
wiederum die Gefahr von Magenkrebs
und anderen Erkrankungen erhöht. Sehr
belastend für die Lunge ist der Feinstaub,
der imRauchenthalten ist. Ebenso schäd-
lichsindvieleweitereSubstanzenwiezum
Beispiel Schwermetalle, die auch in

laut & leise: Was bewirkt Nikotin kurz-
fristig im Körper? Welche körperlichen
Prozesse regt es an?
Isabella Sudano: Da müssen wir zuerst
zwischen einerPerson unterscheiden, die
es nicht gewohnt ist zu rauchen, und ei-
ner, die seit längerer Zeit regelmässig
raucht. Nikotin verursacht bei nichtrau-
chenden Personen einen steigenden Blut-
druck, die Gefässe verengen sich und der
Puls steigt. Im Gehirn aktiviert Nikotin
unser Belohnungssystem, was bedeuten
kann, dass sich beispielsweise eine ge-
stresste Person entspannt und beruhigt.
Die Aufmerksamkeit kann sich steigern,
sodass man beispielsweise bei einer Prü-
fungweniger gestresst ist und gleichzeitig
mehr leisten kann.Weiterkönnen sich ein
GlücksgefühlundeineangenehmeLeben-
digkeit im Körper ausbreiten. Die Person
spürtdurchdasNikotineinepositiveWir-
kung,nämlich jene,diederKörperunddie
Befindlichkeit momentan benötigen. Und
weil diese Effekte so angenehm sind,
möchte man sie wieder erleben.

l & l: Und was geschieht im Körper einer
Person, die seit längerer Zeit regelmässig
raucht?
Sudano:BeiRaucherinnenundRauchern
sinkt der Nikotinspiegel, sie fühlen sich
deshalb müde, verstimmt, gestresst. Da-
mit sie wieder auf das normale Niveau
kommen,undichmeinedamitdasNiveau,
das nichtrauchende Personen kennen,
müssen sie sichviaZigarettewiederNiko-
tin zuführen. Bei jeder Zigarette werden
somit Entzugssymptome beseitigt.
l & l:Welche Schäden verursacht Nikotin
langfristig im Körper?
Sudano: Da möchte ich klarstellen, dass
Nikotin per se nicht so schädlich ist und
nicht krebserregend. Würde jemand bei-

Rauchen und der Konsum von rauchlosen Tabakwaren reduzieren die Lebenserwartung und vermindern die
Lebensqualität. Weshalb, erklärt Dr. Isabella Sudano, Leiterin der Raucherberatung des Universitätsspitals Zürich.

Von Brigitte Müller

Im Gehirn aktiviert Nikotin unser Belohnungssystem, was
bedeuten kann, dass sich beispielsweise eine gestresste
Person entspannt und beruhigt. Die Aufmerksamkeit kann
sich steigern, sodass man beispielsweise bei einer Prüfung
weniger gestresst ist und gleichzeitig mehr leisten kann.
Weiter können sich ein Glücksgefühl und eine angenehme
Lebendigkeit im Körper ausbreiten.
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rauchlosen Tabakprodukten wie Snus,
Schnupf- oder Kautabak zu finden sind.

l & l: Juul ist in Amerika der neuste Ren-
ner bei Jugendlichen. Bald vielleicht auch
in der Schweiz. Können Sie uns die Wir-
kung von Juul erklären?
Sudano: Das Produkt ist dermassen neu,
dass ich keine genaue Auskunft über die
Wirkung geben kann. Es wird zudem Jah-
re dauern, bis dieWissenschaft dafür ge-
naue Analysen liefern kann. Tatsache ist
jedoch, dass das Nikotin in Dampf aufge-
löst wird, und zwar in einer sehr hohen
Konzentration. Bei Juul ist das Nikotin
nicht in flüssiger Form vorhanden, son-
dern an Salz gebunden. Im Rachen wirkt
dieses Nikotinsalz weniger aggressiv als
das flüssigeNikotin. Deshalb ist dieNiko-
tindosis bei Juul viel höher als bei ande-
ren E-Zigaretten.

l & l:Warum sollte so bald als möglich der
Jugendschutz auch für Juul gelten?
Sudano: Die erhöhte Nikotindosis bei
Juul hat zur Folge, dass das Abhängig-
keitspotenzial auch viel grösser ist. Da
Juul besonders bei Jugendlichen beliebt
ist, ist dieses erhöhte Abhängigkeits-
potenzial fatal. Weil das Gehirn bei Ju-
gendlichen sich in einer starken Entwick-
lung befindet, führt dies viel schneller zu
einer Nikotinabhängigkeit. Des Weiteren
sind E-Zigaretten und auch Juul nicht
durch das Tabakgesetz geregelt, sondern
gelten paradoxerweise als Lebensmittel.
Deshalb kann jedes Kind E-Zigaretten
kaufen. Es ist fürmich zwingend, dass die
neuen Nikotinprodukte im neuen Tabak-
gesetzreguliertwerdenundichhoffe,dass
die notwendige Gesetzgebung für den Ju-
gendschutz nicht allzu lange auf sichwar-
ten lässt.

l& l:WaskönnenSieuns zuProdukten sa-
gen, die den Nikotinersatz propagieren?
Sudano:Damüssenwir zwischen E-Ziga-
retten und den pharmakologischen Pro-

dukten wie Lutschtabletten, Spray oder
Nikotinpflaster unterscheiden. Diese
Produkte weisen eine pharmakologische
Qualität auf und können nur in der Apo-
theke gekauft werden. Sie werden für den
Rauchstopp angewendet, und dies etwa
zwei bis dreiMonate. E-Zigarettenweisen
keine pharmakologische Qualität aus und
sind mit krebserregenden Substanzen
kontaminiert. Die Produzenten sind ge-
setzlich bis heute nicht gezwungen, ge-
naue Angaben über den Inhalt zu leisten.

l& l: Ist derDampfvonE-Zigaretten eben-
so schädlich wie der Passivrauch von
Zigaretten?
Sudano:WissenmussmanFolgendes:Da-
mitNikotin seine positiveWirkung rasch-
möglichst im Gehirn auslösen kann, wird
es vorzugsweise über die Lunge aufge-
nommen. Es muss also inhaliert werden,
sei es überRauch oderDampf. Es scheint,
dass bei den E-Zigaretten weniger schäd-
licheSubstanzenvorhanden sindals beim
RauchvonZigarettenoderZigarren.Ohne
die genauen Inhaltsangaben derTabakin-
dustrie können wir jedoch keine wissen-
schaftlich fundierte Entwarnung geben.

l & l:Was denken Sie über die neuen Pro-
dukte wie beispielsweise Iqos?
Sudano: Diese neuen Geräte enthalten
ebenfallsTabak. ImGegensatz zueinerZi-
garette wird der Tabak nur bis zirka 350
Grad erhitzt und nicht wie bei einer Ziga-
rette zwischen 800 und 900 Grad ver-
brannt.Dies bedeutet, dass imRauch zum
Beispiel weniger Kohlenmonoxid vorhan-
den ist. Trotz dieser geringeren Konzen-
tration an Kohlenmonoxid und anderen
Stoffenbleibtdie schädlicheWirkung.Zu-
demmachen auch diese Produkte abhän-
gig. Schliesslich möchte die Tabakindus-
trie weiterhin einen riesigen Umsatz
realisieren.

l & l:Warum ist das Abhängigkeitspoten-
zial bei Zigaretten so hoch?

Sudano: Wie bereits erklärt, beeinflusst
Nikotin unser Belohnungssystem im Ge-
hirnpositiv. Für diesenEffekt istmanver-
führt, regelmässigTabakprodukte zu kon-
sumieren. Es entsteht eine Abhängigkeit,
die zusätzlich über eine Gewohnheit oder
ein Ritual verstärkt wird. Man gewöhnt
sich daran, zum Kaffee zu rauchen, sich
beimWarten aufs Tram eine Zigarette zu
gönnen, Jugendliche möchten in ihrer
Peer-Group beim Rauchen mitmachen,
oder man macht immerwieder die Erfah-
rung, dass man sich dank dem Rauchen
einer Zigarette eine Pause gönnt und da-
mit den Stress reduzieren kann.

l & l: Warum ist selbst ein moderater
Rauchkonsum gesundheitsschädigend?
Sudano: Es gibt Ausnahmen, aber ich
beobachte immer wieder, dass es eine
Illusion ist, nur eine oder zwei Zigaretten
am Tag zu rauchen. Es besteht weiterhin
einroterFadenzumNikotin,undbeistres-
sigen Situationen passiert es schnell, dass
jemandwiedervielmehrraucht,alswassie
oder er sich vorgenommen hat. Zudem
möchte das Gehirn immer mehr von die-
semReiz,dersichNikotinnennt.Tatsache
ist, auch wenige Zigaretten schädigen vor
allem die Lunge und den Herz-Kreislauf.

l& l:Warumkann es schwer sein,mit dem
Rauchen aufzuhören?
Sudano: Beim Rauchstopp kommt es zu
einem Entzug. Es können folgende Symp-
tome auftreten: eine gesteigerte Nervosi-
tät und/oderAggressivität, man fühlt sich
gestressterundhatmehrHungerunddes-
halb Angst vor einer Gewichtszunahme.
Aber nicht nur körperlich ist der Rauch-
stopp spürbar, sondern auch psychisch,
muss man doch seine Gewohnheiten än-
dern. Es ist also doppelt schwierig, mit
dem Rauchen aufzuhören. Wobei die
körperlichen Beschwerden sich innert
kürzester Zeit beruhigen, die Gewohnhei-
ten zu ändern, braucht bedeutend mehr
Geduld.

Bei Juul ist das Nikotin nicht in flüssiger Form vorhanden, sondern
an Salz gebunden. Im Rachen wirkt dieses Nikotinsalz weniger
aggressiv als das flüssige Nikotin. Deshalb ist die Nikotindosis bei
Juul viel höher als bei anderen E-Zigaretten.



l & l:Warum lohnt es sich, trotzdemdran-
zubleiben, ummit dem Rauchen definitiv
aufzuhören?
Sudano: Unser Körper ist mit einem ex-
trem grossen Regenerationspotenzial
ausgestattet. Bereits nach einigen Tagen
wirderfahren, dass sichderGeruchs-und
Geschmackssinn wieder verbessert und
ebenfallsnachkurzerZeit spürtman,dass
dieAtemaktivität zunimmtundmanmehr
leisten kann. Selbst wenn jemand an
Krebs erkrankt ist, lohnt es sich aufzuhö-
ren,wirdeineChemotherapiedochbesser
wirken, da im Blut weniger Kohlenmon-
oxid, dafür mehr Sauerstoff vorhanden
ist. Ichempfehle, immerundjederzeitauf-
zuhören. Es lohnt sich.

l & l: Empfehlen Sie Ihren Patienten als
Ersatz den Gebrauch einer E-Zigarette?
Oder anders gefragt, gibt es Alternativen
zur Zigarette?
Sudano:AlsHilfewährendderRauchent-
wöhnung empfehle ich die pharmakologi-
schen Nikotinersatzprodukte oder spezi-
fische Medikamente. Da ich den Inhalt
von E-Zigaretten nicht kenne, möchte ich
diese nicht als Ersatz von Zigaretten emp-
fehlen.EinkompletterRauchstoppistein-
deutig gesünder.

n

PD Dr. med. Isabella Sudano ist Fachärztin für Innere
Medizin. Sie arbeitet als Oberärztin in der Klinik
für Kardiologie des universitären Herzzentrums des
USZ und behandelt seit 2004 Patient/-innen mit
Bluthochdruck, Dyslipidämie und Tabakabhängigkeit
und deren Krankheitsfolgen. Seit 2005 leite sie die
Tabakentwöhnungssprechstunde in der Kardiologie
und seit Januar 2015 das Raucherberatungsprogramm
des USZ.

Brigitte Müller, Texterin und Redaktionsleiterin
«laut & leise» stellte die Fragen.

17

Su
ch

tp
rä
ve
nt
io
n,

la
ut

&
le
is
e,

M
är
z
20

19



Klassische Raucherwaren
Zu den klassischen Raucherwaren gehö-
ren die allgemein bekannten konventio-
nellen Zigaretten, Zigarren und Zigarillos,
die angezündet und gerauchtwerden. Der
Tabak verbrennt direkt bei 800 bis
900 Grad. Der dabei entstehende Tabak-
rauch besteht aus mehr als 7000 Stoffen,
entweder als feste oder gasförmige Be-
standteile. Die meisten Stoffe sind giftig,

rund 70 krebserregend. Die Schadstoffe
des Tabakrauchs gelangen über die Lunge
insBlutunddurchdieArterienindengan-
zenKörper.AlleOrganewerdendurch ihn
beschädigt. Der Tabakrauch kann fast
überall imKörperKrebsverursachen; zu-
gleich verringert er die positive Wirkung
einer Chemotherapie und anderer Krebs-
therapien. Ebenso oft kann Tabakrauch
Herz-Kreislauf-Krankheiten verursachen
(Herzinfarkt, Hirnschlag und Durchblu-
tungsstörungen der Beine) oder Atem-
wegserkrankungen wie COPD (chronisch
obstruktive Lungenerkrankung) auslö-
sen. Der passiv eingeatmete Tabakrauch
enthält ähnlichvieleGiftstoffewie derak-
tiv inhalierte Rauch. Schon kleinsteMen-
gen schaden der Gesundheit: Jährlich
sterben 9500 Personen an den Folgen des
Rauchens, ein Viertel vor Erreichen des

Rentenalters. Der Anteil der Raucherin-
nen undRaucher in der Schweiz stagniert
seit rund einem Jahrzehnt auf hohem Ni-
veau bei einemViertel der Bevölkerung.
Zu den klassischen Raucherwaren

können auch die Wasserpfeifen gezählt
werden, auch «Shishas» genannt: Der Ta-
bak verglimmt indirekt unter einer glü-
henden Kohle bei rund 100 Grad. Der
Rauch wird durch ein mit Wasser gefüll-

tes Gefäss gezogen. Eine niedrigere Tem-
peraturunddiePassagedesRauchsdurch
dasWasserbedeuten aberkeineswegswe-
niger Schadstoffe. Bestimmte Giftstoffe
sind sogar um ein Vielfaches höher als im
Zigarettenrauch.

Tabak zum oralen Gebrauch
und Schnupftabak
BeimoralenTabakunterscheidenwirzwi-
schen Kautabak und Snus. Kautabak wird
in Form von Rollen, Stangen, Streifen,
Würfeln oder Plättchen angeboten. Im
Unterschied dazu ist Snus fein gemahle-
ner Tabak. Entweder als feuchte Paste zu
Bällchen geformt oder in kleinen porösen
Beutelchen wird Snus unter die Ober-
oderUnterlippe geschoben. Schnupftabak
ist ebenfalls fein gemahlener, trockener
Tabak. Eine Prise davon wird in die Nase

eingezogen und nach kurzer Zeit wieder
ausgeschneuzt.
Zwar sind die Gesundheitsrisiken die-

ser rauchlosen Tabakprodukte geringer
als die von Raucherwaren, denn Atem-
wege und Lunge sind beim rauchlosen
Konsum nicht direkt betroffen. Trotzdem
riskieren Konsumentinnen und Konsu-
menten dabei grosse Gesundheitsschä-
den, denn alle rauchlosen Tabakprodukte
enthalten mehr oder weniger hohe Men-
gen von Nikotin und krebserregenden
Stoffen.
DerVerkaufvonSnus ist inderSchweiz

und den meisten europäischen Ländern
verboten, ausgenommen Norwegen und
Schweden. Es wird erwartet, dass unser
Parlament dieses Verbot in nächster Zeit
aufhebt. Inden letztenJahrenhatder– er-
laubte – Direktimport aus Schweden für
den persönlichen Gebrauch deutlich zu-
genommen.Snusgeniesst inSportlerkrei-
sen eine gewisse Beliebtheit (insbesonde-
re im Eishockey). Insgesamt werden
oralerTabak und Schnupftabak jedoch im
Vergleich zu Zigaretten selten konsu-
miert.

Tabakprodukte zum Erhitzen
Tabakprodukte zumErhitzen, auch «Heat-
not-burn»-Zigaretten genannt, werden
mittels eines elektronischen Geräts kon-
sumiert.DieBasisbildet einelektrischbe-
triebenerZigarettenhalter.Gerauchtwer-
denbei denmeistenModellen sogenannte
Sticks, in Glyzerin getauchte Tabakröll-
chen, die Zigaretten ähneln. Die Sticks
werden in den Zigarettenhalter gesteckt
und der Tabak mit einem batteriebetrie-

Alte und neue Tabak- bzw. Nikotinprodukte

Rauchen, snusen,
schnupfen, dampfen,
vapen...

Die Welt wird immer komplizierter: So fahren beispielsweise Autos neben Benzin und Diesel auch mit Strom,
Gas oder Methanol. Die Welt des Tabaks und des Nikotins macht da keine Ausnahme: Alle paar Monate bringen die
Produzenten ein neues Produkt auf den Markt. Es ist nicht leicht, da den Überblick zu behalten.

Von Wolfgang Kweitel und Thomas Beutler
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Der passiv eingeatmete Tabakrauch enthält ähnlich viele
Giftstoffe wie der aktiv inhalierte Rauch. Schon kleinste
Mengen schaden der Gesundheit: Jährlich sterben 9500
Personen an den Folgen des Rauchens, ein Viertel vor
Erreichen des Rentenalters.
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benen Heizelement je nach Produkt, auf
rund 250 bis 350 Grad erhitzt («heat not
burn»). Das entstehende «Aerosol» (Ge-
misch aus Schwebeteilchen in einemGas)
wird inhaliert. Anders als bei herkömmli-
chen Zigaretten, die den Tabak verbren-
nen, verschwelen die meisten Tabakpro-
dukte zum Erhitzen den Tabak nahe dem
Glutkegel. Bei dieser sogenannten Pyro-
lyse (unvollständigen Verbrennung) wer-
den jedoch ebenfalls toxische und krebs-
erregendeStoffe freigesetzt,wennauch in
geringerem Umfang als im Rauch einer
herkömmlichen Zigarette.
Tabakprodukte zum Erhitzen sind erst

seit wenigen Jahren erhältlich. Bekannte
Modelle in der Schweiz sind Iqos undGlo.
AlsVariantegiltdasModellPloom,eswird
auchalsHybridproduktbezeichnet (Kom-
bination vonTabak und Liquid): Eine Bat-
terie verdampft eine Flüssigkeit bei zirka
30Grad.Der«Dampf»wirddurcheinemit
Tabak gefüllte Kapsel inhaliert. Die Pro-
duktewerdenvondendrei grossenTabak-
multis Philip Morris, British American
Tobacco und Japan Tobacco hergestellt,
die sich auch den Schweizer Zigaretten-
markt teilen. Sie werden vor allem über
die Kioske vertrieben.
Die gesundheitlichen (Langzeit-)Aus-

wirkungen von Produkten mit erhitztem
Tabak sind noch weitgehend unbekannt.

E-Zigaretten
ImUnterschied zu allen bishervorgestell-
ten Produkten enthalten E-Zigaretten kei-
nen Tabak. E-Zigaretten (grosse Modelle
werden auch «E-Shisha» genannt) beste-
hen aus Flüssigkeitsbehältern (Liquids),
die ein Gemisch aus Nikotin, Aromastof-
fen, Wasser und einem Lösungsmittel
(Propylenglycol, Lebensmittelzusatzstoff
E 1520 und/oder Glyzerin, Lebensmittel-
zusatzstoff E 422) enthalten. Es gibt auch
Varianten ohne Nikotin. Die Liquids wer-

den mit einem batteriebetriebenen Ver-
dampfer auf rund 280 Grad odermehr er-
hitzt. Das dabei «verdampfende»Gemisch
(Aerosol) wird über ein Mundstück inha-
liert. Vermehrt kommen auch E-Zigaret-

ten auf den Markt, die mit Einweg-
Liquids (Kapsel-System) funktionieren,
sogenannte Pod-Mods, bei denen das
LiquidnichtmehrvonHandgemischt und
der Behälter nicht mehr von Hand befüllt
wird.DazugehörenProduktewieJuulund
Logic.
ZwarverbrennendieGeräte keinenTa-

bak, wodurch mehrere toxische Stoffe
wegfallen, dennoch stellt die Inhalation
der Inhaltsstoffe des Liquids ein mögli-
chesGesundheitsrisikodar.So istüberdie
Langzeitfolgen einerchronischenExposi-
tion gegenüber Propylenglycol und die
gesundheitlichen (Langzeit-)Auswirkun-
gen der E-Zigaretten allgemein wenig
bekannt.
E-Zigaretten gibt es in der Schweiz seit

etwa 2005. Zehn Jahre sind für entspre-
chende wissenschaftliche Untersuchun-
gen eine kurze Zeit. Folglich wissen wir
über die Gefahren von E-Zigaretten erst
wenig. Wie das Einatmen des Dampfes
und der darin enthaltenen Chemikalien
das Wachstum der Atemwege und der
Lunge beeinflusst, lässt sich kaum
abschätzen.
Anders als bei Zigaretten und Tabak-

produkten zum Erhitzen teilen sich bei
den E-Zigaretten nicht die grossenTabak-

multis denSchweizerMarkt, sondernver-
schiedene grössereundkleinerHersteller
aus Nordamerika, Europa und Asien: Es
existieren deshalb diverse Modellvarian-
ten von E-Zigaretten, die sich in Qualität

und Wirkung teilweise erheblich vonei-
nander unterscheiden. Ebenso gibt es die
Liquids in unzähligen Aromen, Farben
und chemischen Zusammensetzungen.
Für Geräte und Liquids gibt es eine ganze
Reihe von spezialisierten Shops.
Bis letztes Jahr waren nikotinhaltige

Liquids inderSchweizverboten.DasBun-
desverwaltungsgericht hat dieses Verbot
im April 2018 aufgehoben. E-Zigaretten,
solche mit und ohne Nikotin, sind in der
Schweiz bis auf weiteres nicht gesetzlich
geregelt.
DerKonsumvonE-Zigaretten ist in der

Schweiz noch sehr gering. So liegt der
Anteil von Personen, die E-Zigaretten
wöchentlich oder häufiger konsumieren,
bei unter zwei Prozent. Deutlich höher
liegt der Probierkonsum: 15 Prozent der
Personen ab 15 Jahren haben bereits eine
E-Zigarette probiert.

n

Wolfgang Kweitel, zuständig für Public Affairs, und
Thomas Beutler, wissenschaftlicher Mitarbeiter, bei
der Arbeitsgemeinschaft Tabakprävention Schweiz

Weitere Infos: www.at-schweiz.ch

Zwar verbrennen die Geräte keinen Tabak, wodurch mehrere
toxische Stoffe wegfallen, dennoch stellt die Inhalation der
Inhaltsstoffe des Liquids ein mögliches Gesundheitsrisiko dar.
So ist über die Langzeitfolgen einer chronischen Exposition
gegenüber Propylenglycol und die gesundheitlichen (Langzeit-)
Auswirkungen der E-Zigaretten allgemein wenig bekannt.
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Suchtpräventionsstelle
der Bezirke Affoltern und Dietikon
Grabenstr. 9, 8952 Schlieren
Tel. 044 733 73 65,
Fax 044 733 73 64
supad@sd-l.ch
www.supad.ch
Leitung: Karin Aeberhard

Suchtpräventionsstelle
des Bezirks Andelfingen
Zentrum Breitenstein
Landstr. 36, 8450 Andelfingen
Tel. 043 258 46 40
Fax 043 258 46 00
suchtpraevention.andelfingen@ajb.zh.ch
www.zentrum-breitenstein.ch
Leitung: Christa Gomez

Suchtpräventionsstelle
für den Bezirk Horgen
Samowar
Bahnhofstr. 24, 8800 Thalwil
Tel. 044 723 18 18
Fax 044 723 18 19
info@samowar.ch
www.samowar.ch
Leitung: Marlies Desarzens

Suchtpräventionsstelle
des Bezirks Meilen
Samowar
Hüniweg 12, 8706 Meilen
Tel. 044 924 40 10
meilen@samowar.ch
www.samowar.ch
Leitung: Luzia Bertogg, Anna Feistle,
Marlen Rusch

Suchtpräventionsstelle
Winterthur
Technikumstr. 1, Postfach
8403 Winterthur
Tel. 052 267 63 80
Fax 052 267 63 84
suchtpraevention@win.ch
www.suchtpraev.winterthur.ch
Leitung: Beat Furrer

Suchtpräventionsstelle
Zürcher Oberland
(Bezirke Hinwil, Pfäffikon und Uster)
Gerichtsstr. 4, Postfach
8610 Uster
Tel. 043 399 10 80
Fax 043 399 10 81
info@sucht-praevention.ch
www.sucht-praevention.ch
Leitung: Fridolin Heer

Suchtpräventionsstelle
Zürcher Unterland
(Bezirke Bülach und Dielsdorf)
Europastr. 11, 8152 Glattbrugg
Tel. 044 872 77 33
Fax 044 872 77 37
info@praevention-zu.ch
www.praevention-zu.ch
Leitung: Silvia Huber

Suchtpräventionsstelle
der Stadt Zürich
Röntgenstr. 44, 8005 Zürich
Tel. 044 412 83 30
Fax 044 412 83 20
suchtpraevention@zuerich.ch
www.stadt-zuerich.ch/suchtpraevention
Leitung: Petra Buchta

Am Steuer Nie (ASN).
Unfallprävention im Strassenverkehr
Hotzestr. 33, 8006 Zürich
Tel. 044 360 26 00,
info@amsteuernie.ch
www.amsteuernie.ch
Leitung: Chantal Bourloud
Fachstelle zur Prävention von
substanz-, müdigkeits- und
ablenkungsbedingten Verkehrs-
unfällen. Führt diverse erlebnis-
orientierte Einsatzmittel für
Schulen, Betriebe und Vereine
(z.B. alkoholfreie Funky-Bar,
Fahrsimulatoren, Rauschbrillen)
und entwickelt Informations-
material.

Fachstelle Suchtprävention
Mittelschulen und Berufsbildung
Ausstellungsstr. 80, Postfach
8090 Zürich
Tel. 043 259 78 60
Fax 043 259 78 62
infosuchtpraevention@mba.zh.ch
www.fs-suchtpraevention.zh.ch
Leitung: Vigeli Venzin
Suchtprävention an Berufs- und
Mittelschulen (einschliesslich
Arbeit mit Behörden, Eltern
und Berufsbildnern/innen): Macht
Lehrer/innenbildung in Sucht-
prävention. Entwickelt Lehrmittel
und Projekte zur Suchtprävention
in der Sekundarstufe II. Unterhält
ein Netz von Kontaktlehrpersonen.

FISP, Fachstelle für interkulturelle
Suchtprävention und Gesundheits-
förderung
Kehlhofstr. 12, 8003 Zürich
Tel. 043 960 01 60
Fax 043 960 01 61
fisp@bluewin.ch
www.fisp-zh.ch
Leitung: Claudia Arnold, Joseph Oggier
Fachstelle für Suchtprävention
unter der Migrationsbevölkerung.
Entwickelt, realisiert und koordi-
niert Projekte. Unterstützt Fach-
stellen in der migrationsgerechten
Entwicklung ihrer Projekte und
Materialien (inkl. Übersetzungen).

Pädagogische Hochschule Zürich
Fachstelle Suchtprävention
Volksschule
Lagerstr. 2, 8090 Zürich
Tel. 043 305 68 00
Fax 043 305 55 56
suchtpraevention@phzh.ch
http://suchtpraevention.phzh.ch
Leitung: Ariane Koch
Suchtprävention in der Volksschu-
le (einschliesslich Behörden- und
Elternarbeit): Verantwortlich für
die Lehrer/innenbildung im
Bereich Suchtprävention. Erarbei-
tet Unterrichtshilfen und andere
Projekte zur schulischen Sucht-
prävention. Führt eine Mediothek
und Dokumentationsstelle.

Prävention und Gesundheitsförde-
rung Kanton Zürich,
Institut für Epidemiologie, Biostatistik
und Prävention der Universität Zürich
Hirschengraben 84, 8001 Zürich
Tel. 044 634 49 99
praevention@ebpi.uzh.ch
www.gesundheitsfoerderung-zh.ch
Leitung: Sibylle Brunner
Das EBPI ist im Auftrag der
Gesundheitsdirektion verantwort-
lich für die Koordination und
Umsetzung von Massnahmen im
Bereich Prävention und Gesund-
heitsförderung im Kanton Zürich.
Es koordiniert unter anderem die
Aktivitäten aller Stellen und
Akteure im Bereich der Sucht-
prävention und ist zuständig für
die Öffentlichkeitsarbeit in der
Suchtprävention.

Zentrum für Spielsucht und andere
Verhaltenssüchte
Pfingstweidstr. 10, 8005 Zürich
Tel. 044 360 41 18
spielsucht-praevention@radix.ch
www.spielsucht-radix.ch
Leitung: Christian Ingold
Fachstelle für die Prävention von
Spielsucht, insbes. problemati-
schem Lotteriespielen sowie
Wetten, und anderen Verhaltens-
süchten. Bietet Fachberatung für
Multiplikatoren an und entwickelt
Informationsmaterialien.

ZFPS, Zürcher Fachstelle zur
Prävention des Suchtmittel-
missbrauchs
Schindlersteig 5, 8006 Zürich
Tel. 044 271 87 23
info@zfps.ch
www.zfps.ch
Leitung: Domenic Schnoz
Fachstelle für die Prävention
des Alkohol-, Tabak- und Medika-
mentenmissbrauchs. Lanciert und
koordiniert Projekte, entwickelt
Informationsmaterialien und
Schulungsinstrumente.

Regionale Suchtpräventionsstellen
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Die acht regionalen Stellen für Suchtprävention (RSPS) sind Generalisten. Sie initiieren Projekte, beraten und begleiten Schulen,
Gemeinden und andere lokale Player, bieten Fortbildungen an und koordinieren die Präventionsaktivtäten in ihrer Region.
Die RSPS werden hauptsächlich von den Gemeinden finanziert, der Kanton leistet eine finanzielle Unterstützung bis zu 30%.

Die acht kantonsweit tätigen Fachstellen für Suchtprävention (KFSP) sind Spezialisten. In ihrem Fokus stehen eine Zielgruppe,
eine Suchtform oder sie nehmen übergreifende Aufgaben wahr. Sie arbeiten eng mit den regionalen Suchtpräventionsstellen
zusammen. Die KFSP werden zur Hauptsache vom Kanton finanziert.


